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Bildende Kunſt.
Das eutſche Kunſtproblem der Gegenwart Von Rudolf lein⸗

Diepold 8⁰ Berlin 1915, Behr. geb 1.50 Der Ring
des Nibelungen. Farbige Originallithographien auf Kaiſerlich Japan,
im Format2 von ranz Staſſen Teil Das Rheingold,

m Leinenmappe. Berlin, eiſe Co 300.—; vom Künſtler
ignier 400.—; einzelne Blätter 25— Maria um oſen⸗
hag Madonnenbilder er eu  er und niederländiſcher Meiſter
.—40 Quſend. Lex.⸗8e XII U. 96 vollſeitige Bilder.) Königſtein I. T.,
Langewieſche Kart. 1.80

Der Zuſtand unſerer un die gegenſätzlichen Strebungen, die ſi
geltend machten, das erlaſſen, 1a Verhöhnen eglicher Tradition hat immer mehr
und autere Stimmen der Warnung geweckt. So durfte e8 nicht weitergehen,

unſere echte eutſche un nicht ig zugrunde gehen Aus dieſer Stim⸗
mung heraus hat auch ein »Diepold ſein tapferes Büchlein geſchrieben, das ie
Wurzeln unſerer Zerfahrenheit bloßzulegen ucht. Mag man auch iellei nicht
jedem Satz den Stempel der eigenen Überzeugung aufdrücken wollen, ſo enthält
eS doch ſo viel des Beherzigenswerten, daß man * jedem in die Hand drücken
m  E, der für dieſes ſchwierige Kulturproblem auch nuUur iniges Intereſſe mit
bringt. Es berührt chon wohltuend, daß der Verfaſſer unſerer eu  en un
des 19 Jahrhunde Armere ntereſſe entgegenbringt, als man (8 ewohnt
war Ein uther ſich 10 räftig bemüht, die Nazarenerzeit mit einigen
wegwerfenden Bemerkungen abzutun, Raum für eine modernen en zu
nden Die Verwirrung kam davon, daß nan „künſtleriſche Ualität“
eng Dem muß der prägnante Satz unſeres Verfaſſers entgegengeſte
werden: „Künſtleriſche Ualitd und maleriſche erte ſind nicht identi Wir
erſchlagen auch mit Rembrandt rer nicht.“ Das aber war der große Fehler
in den uther als Geſchichtſchreiber, Tſchudi als praktiſcher Galerieleiter ver:
elen, daß ſie den ſich ri  igen Satz „Ein aler muß malen können“, zu
Tode ritten und 1 andere künſtleriſche Qualitäten kein Auge mehr hatten. Und
Liebermann, der Anreger Tſchudis, mu ſchließlich ſehen, wie die
Theorien über ſeinen Kopf hinauswuchſen Auch die 1 ekadenz, die der
techniſchen auf dem Fuße folgte, nde m dem Verfaſſer einen unerſchrockenen
Ankläger. Und denen, die nach Rückkehr des Friedens in die Welt rufen möchten:
„Seht, W  0 all te Bevormundung? unſer Volk iſt geſund, ihm hat ni ge
ſchadet, bedarf keiner Einengung“, hält der Verfaſſer nigegen: „Denen ſei
geſagt, daß ſie der zu Tage getretenen Geſundheit unſeres Volkes und ſeiner
Heldenkraft kein Verdienſt aben, daß vielmehr jener eiſt, den ſie zeitlebens be
kämpften, dieſer Volksgeſundheit noch einmal zum Eſd und Halt wurde
Wir müßten das Büchlein ausſchreiben, wollten wir auf all die herrlichen,
treffenden Gedanken, die ſich in den ünf apiteln nden, eingehen. Dem Verfaſſerebührt der ank aller, denen daran elegen iſt, daß die Fäulnisſtoffe, die 4—
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V der langen Friedenszeit angeſamme hatten, aus unſerem Um aus
geſchieden werden.

ranz Staſſen iſt äng als einer unſerer beſten Zeichner und Lithographen
ekannt. Er gehört 3u denen, die Unbekümmert die Verhimmelung galli  er
un eſt Und Uunbeirrt auf eu  em oden feſtſtehen und auf das Urerſche
Erbe einer klaren eichnung und tiefen Ideengehaltes mit Recht mehr Wert
egen als auf die einſeitige und ausſchließliche etonung des Maleriſchen. Mit
Max Klinger und tto Greiner bildet eine rias, die auf dem Fundament
einer traditione eſt gegründeten Technik Uund beharrlichen Formenſtudiums eine
mächtige Phantaſie entfalten Uund auch das Abſtrakte in ein konkret künſtleriſches
Gewand zu leiden verſtehen. Der vorliegende er Teil der Nibelungenzeichnungen
iſt wohl des Meiſters reiſſte Werk, durchgearbeitet und durchgedacht bis ins
kleinſte, oft bon gewaltigem dramatiſchen Ausdruck, V den Umrankungen von
Aſt orientaliſcher Phantaſtik. die ſich Iim Reich des Symboliſchen Ummelt und eine
reiche Traumwelt vor unſern ugen ausbreitet Es ſind 10 nicht alle Blätter
glei gut gelungen: manchmal macht ſich beſonders bei ruhigeren Kompoſitionen,
eine akademiſch⸗klaſſiziſtiſche Haltung bemerkbar, wie auf 23,
manchmal IV eine gar plaſtiſch herausgearbeitete Formung ſpröde und
alt (3 die Figuren auf 11 und 22), beſonders Federzeichnungs⸗
technik mit lithographiſcher einen iellei nicht ganz glücklichen und eingehen.
Aber alles das ſind Ausnahmen, und weitaus die größte ehrza der Blätter
iſt bei aller etonung der äußeren Form weich und mi geſtimm und m der
Auswahl der Farbentöne bon einem außergewöhnlichen Harmoniegefühl und
einem feinen Sinn für die den einzelnen Szenen beſten paſſende Farben⸗
wirkung E  en So iſt bei das Zuſammenwirken bon Bronze
und arbe ganz errlich gelungen, und die blauen Töne auf vertiefen
die immung der an ſich ſchon mã  igen traumhaften Kompoſition noch be⸗
eutend. Das Verſchwommene ieg dem Unſtler nicht weniger als
rd und Wucht; und 10 frappieren durch einen ganz wundervollen
mus, und 24 durch eine ganz großartige Phantaſie Wie ferner der
Meiſter die Hau  er mit den Nebenbildern und den Umrahmungen zuſammen⸗
harmoniſiert, verrät ern Ar ornamentales, kunſtgewerbliche Können, Sinn für
gefällige Proportionen und wirkſame Gegenſätze. Das Rankenwerk ſelbſt eI
ornamental, et figürlich, zeig eine chier Ungemeſſene Freude Detailarbeit
Wie da alles herausgearbeitet iſt, bald mit ſtarken und icken, bald wieder mit
chwachen oder auch nur punktierten Linienzügen, hat für jeden, der für
ni robleme intereſſiert, einen en Reiz Nicht immer ieg der Gehalt
zu Tage Oft ordert er eindringliches Studium An einem Rätſe

en des phan⸗
taſtiſchen Gaukelwerkes omm man nicht immer vorbei. Wer teſe Geiſtesarbeit
verſchmäht, mag ſich immerhin an dem Linienwohllaut des rein Handſchriftlichen
rgötzen Der Wagnerſche Text ieg dem Ganzen nuUur als Anreger zugrunde,
und nUur ein Geſtalter allererſten Ranges konnte aus dieſen literariſchen otiven
ſo zündende Funken chlagen. Die Lithographie aber hat wieder einmal den Be
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eis xrbracht, E Ausdrucksfähigkeit ihr innewohnt, enn ein Meiſter ſie hand
habt Unſere billigen mechaniſchen Reproduktionsmitte Aben leider den Sinn
für künſtleriſche Graphik abgeſchwächt Staſſens Werk mag auch dieſer elte
hin wegweiſend wirken.

Das Buch „Maria ImM oſenhag“ will nicht unſthiſtoriſchen en dienen,
vielmehr Im ein Stück populärer eligionsge  ichte widerſpiegeln. Darum
iſt auch bon einem einleitenden Aufſatz, der die einzelnen Bilder äſthetiſch und
unſtgeſchichtli würdigt, abgeſehen. Die Bilder prechen 10 auch für ſich und
zeigen Unſere en eu  en und niederländiſchen Meiſter von ihrer poetiſchen
Seite beſſer als andere otive; auch dort, wo ſich italieniſcher Einfluß ſchon
ehr rer macht, iſt immer noch eime Spur eutſchen Empfindens geblieben. Man
muß die Zeit liebgewinnen, die dieſes reinſte ed der Weibli  el un ſo Uun⸗

flichen eiſen eſungen hat.
Oſe Kreitmaier

898

＋I dt⸗ kir E u. Mit Anhang Kirchenausſtattung. Von *
feld Vierte, neubearbeitete und erweiterte Auflage. Mit 529 Text⸗
＋

ildungen. 8⁰ Berlin 191  O, Wilh rn Sohn 12.ũ—
geb 13.50

Es iſt erfreulich, daß Hoßfeld mit der Schrift über 0  t  —  — Uund
andkirchen deren zweite Auflage in Bd 73, 464 dieſer Zeitſchrift
eine ehr anerkennende Beſprechung fand, zum viertenmal auf den Plan ri und
zwar em Merkliches erweitert. Denn das beweiſt, daß die Grundſätze und
Beſtrebungen, E der Verfaſſer eine Autorität auf dem Gebiete des Kirchen⸗
baues, In ihr niedergelegt hat, trotz aller modernen Phraſen Uund Schlagwörter
und trotz aller künſtli gemachten und genährten Modeſtrömungen in weiten
Kreiſen zUum eile Unſerer kirchlichen Architektur noch immer Echo nden Ein
Kirchenbau ſoll klar als das un die Erſcheinung reten, was Er iſt, darum vor
allem kirchliches Gepräge ſich en Der ＋

lte hat ſich zu üten, daß

in dem Beſtreben, Neues zu chaffen, rofane Züge un ſeinen Entwurf hinein⸗
räg Die Ir ſoll auch den Verhältniſſen entſprechen, Unter denen ſie ent
e der mgebung, der ſie ſich eingliedert, und zwar nach 1 und Verhält
niſſen nach Form und Arbe. Ganz beſonders aber will der Verfaſſer Anſchluß

die heimatliche überlieferung. „Denn m der Religionsübung, für die wir
doch unſere Kirchen bauen, ſpielt die Überlieferung“, wie eLr mit Recht bemerkt,
„ſelbſt die aus den Alteſten Zeiten, eine viel bedeutendere Rolle als VI kirch⸗
en Bauweſen.“ Hierbei en Hoßfeld ganz beſonders auch die ormale
und ſtiliſtiſche Behandlung des Kirchenbaues Wenn er darum auch für nt⸗
ſprechen hält, V vielen Allen bei Dorfkirchen oder be Kirch en be  eldener
ſtädtiſcher Gemeindeweſen die ehäbige bäuerliche oder an die etwa er und
feiner organiſierte einbürgerliche kirchliche Qutun des 17 und 18 Jahrhunderts
anzuknüpfen, ſo önnten, meint E. * doch nicht die geringſten edenten obwalten,
daß wir uns auch der Kunſtſprache früherer Jahrhunderte bedienen. „D  te


